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3 /2026  
4,50 Ä / 5,50 CHF

73./81. Jahrgang Unbestechlich, aber käuflich!

 So günstig ist Fressepolieren! 
Private Zahnbehandlung für alle

Hat mich  

nur ein paar Volks-

beschimpfungen 

gekostet.



Ethanol 70 % (V/V) Hofmann’s®; Wirksto�: Ethanol 70 % (V/V); Zusammensetzung: 100 ml enthalten: Wirksto�: 100 ml Ethanol 70 % (V/V); Anwendungsgebiete: Hygienische 
Händedesinfektion, Kühlumschläge; Gegenanzeigen: Nicht zur Desinfektion groß�ächiger, o�ener Wunden geeignet. Nebenwirkungen: Beim Einreiben der Haut können Rötungen und 
leichtes Brennen auftreten. Hinweise: Nicht zur Aufbewahrung steriler Instrumente und Spritzen geeignet. Isopropylalkohol 70 % (V/V) Hofmann’s®; Wirksto�: 2-Propanol; 
Zusammensetzung: 100 g enthalten: Wirksto�: 2-Propanol 63,1 g, sonstiger Bestandteil: Gereinigtes Wasser; Anwendungsgebiete: hygienische und chirurgische Händedesinfektion, 
Hautdesinfektion vor einfachen Injektionen und Punktionen peripherer Gefäße, Hautdesinfektion vor Operationen und vor Punktionen von Gelenken, Desinfektion talgdrüsenreicher Haut; 
Kühlumschläge; Gegenanzeigen: Nicht zur Desinfektion o�ener Wunden geeignet. Nebenwirkungen: Beim Einreiben der Haut können Rötungen und leichtes Brennen auftreten. Hinweise:
Nicht zur Aufbewahrung steriler Instrumente und Spritzen geeignet. Pharmazeutischer Unternehmer: Hofmann & Sommer GmbH und Co. KG, Chemisch-Pharmazeutische Fabrik, 
Lindenstraße 11, 07426 Königsee. Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie Ihre Ärztin, Ihren Arzt oder in Ihrer Apotheke.

HOLLY SUMMERS TIPP DES TAGES

Der Virus fühlt sich nicht mehr wohl
ersäufst du ihn in Alkohol.

In Ihrer gut sortierten 
Apotheke erhältlich!

Desinfektion in 
sensiblen Bereichen 
oder im Alltag. 
Natürlich mit ...

Ethanol 70% (V/V) Hofmann’s
Isopropylalkohol 70% (V/V) Hofmann’s
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KOMMEN SIE ZUM 
LACHEN IN DEN KELLER!

KUPFERGASSE 2 – LEIPZIG 
INFO & TICKETS 0341 21787878 
WWW.ACADEMIXER.COM

MIT HENRIETTE FEE GRÜTZNER, PETER TREUNER & CLAUDIUS BRUNS | REGIE RALF BÄRWOLFF
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EULENSPIEGEL besonders gefallen? 

Dann lassen Sie sich ein Poster schicken! 
Gedruckt wird auf hochwertigem Papier im 
Format 32 x 45 cm (DIN A3+). Bestellen Sie im 
eulenspiegel-laden.de/p/eulenspiegel-poster-
druck oder per Tel. (0 30) 29 34 63 19. 

P STER
on demand
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Digitaler Lesespaß ohne Fettfleck und Eselsohr

Sie erhalten 3 aufeinanderfolgende Online-Ausgaben  

des Satiremagazins EULENSPIEGEL. In den 3 Monaten  

können Sie zusätzlich in unserem Online-Archiv stöbern, 

Ausgaben lesen und downloaden. 

Die Online-Ausgaben finden Sie im Internet oder in der  

EULENSPIEGEL-App. Ihren Online-Abo-Zugang können  

Sie auf bis zu drei Endgeräten verwenden  

(PC, Tablet oder Smartphone). 

Das Online-Mini-Abo endet automatisch.

• Zoom- und Vorlese-Funktion 

• Verbesserte Lese-Ansicht

https://eulenspiegel-laden.de/p/online-mini-abo-3-monate 

oder: abo@eulenspiegel-zeitschrift.de

App-EXTRAs:

Merz darf  

Kanzler bleiben!

Dank entschlossenem  

73./81. Jahrgang
Unbestechlich, aber käuflich!

2 /2026  
4,50 € / 5,50 CHF

D
A

S
 S

A
T
IR

E
M

A
G

A
Z
IN

w
w

w
.e

u
le

n
s
p

ie
g

e
l-

z
e

it
s
c
h

ri
ft

.d
e

Handeln der Bundesregierung

Sag  
»Danke!«, 

Deutschland!

Eule_2026_ _

3 Monate für 9 Euro!
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MITTEILUNGHAUS

Liebe Leserin, lieber Leser, 

 

ein ganzes Wochenende habe ich damit verbracht, den aktuellen  

und womöglich letzten Schwung an Epstein-Akten zu durchforsten, nur 

um am Ende erneut mit leeren Händen dazustehen. Unglaublich, aber 

wahr: Auch diesmal wieder kam ich nicht ein einziges Mal darin vor.  

Wie stehe ich denn jetzt vor meinen Promi-Freunden da? Wer wird 

mich jemals wieder in eine VIP-Lounge einladen, jetzt, wo praktisch  

aktenkundig ist, dass ich ein Niemand bin? Soll mein unermüdlicher 

Einsatz tatsächlich umsonst gewesen sein? Bin ich wirklich für nichts 

und wieder nichts ständig auf diese blöde Insel geflogen, obwohl ich  

gar keine Massagen mag? Aber halt, eine Idee habe ich noch: Vielleicht 

kann ich gegen eine kleine Spende jemanden im amerikanischen Justiz-

ministerium dazu bringen, noch eine weitere Tranche an Dokumenten 

zu veröffentlichen und darin irgendwie meinen Namen unterzubringen.  

So leicht lasse ich mir meinen guten Ruf nicht zerstören! 

★ 

Die Vereinigten Staaten von Amerika sind unter Donald Trump kaum 

noch wiederzuerkennen: War das Land bis vor Kurzem noch als sanfter 

Riese bekannt, dessen innere Harmonie sich in seiner friedlichen Außen-

politik spiegelte, so gebärdet es sich jetzt plötzlich auf der Weltbühne 

enorm aggressiv, ja geradezu imperialistisch und steht gleichzeitig im  

Inneren kurz vor einem Bürgerkrieg. Wie war diese schockierende 

Transformation nur möglich? Experten stehen vor einem Rätsel.  

Die wichtigste Frage lautet aber: Wie gehen wir am besten damit um, 

speziell hier in Deutschland mit unseren traditionell besonders hohen 

moralischen Ansprüchen? Schon werden erste Stimmen laut, die einen 

Boykott der anstehenden Fußballweltmeisterschaft fordern. Das ist zwar 

verständlich, aber ein solcher Schritt wäre vermutlich wenig hilfreich, 

wie die Geschichte zeigt: Als nämlich im Jahr 1994 schon einmal eine 

WM in den USA stattfand, blieb die englische Nationalmannschaft der 

Veranstaltung vermutlich aus Protest gegen die Unabhängigkeitserklä-

rung von 1776 fern. Das Ergebnis: Niemand hat sie vermisst und alle  

feierten eine große Party. Ich fürchte, das würde uns heute auch so  

ergehen. Aber bilden Sie sich am besten Ihre eigene Meinung, zum  

Beispiel durch die Lektüre unserer Argumentationshilfen auf Seite 24. 

★ 

Einiges Aufsehen erregte kürzlich die Firma Mattel durch die Vorstel-

lung einer neuen Barbie-Puppe mit autistischen Zügen. Die erstaunten 

Reaktionen demonstrieren aber nur die Ahnungslosigkeit der Kommen-

tatoren, denn bei diesem Produkt ging es entgegen einem weitverbreite-

ten Vorurteil nie um Perfektion. Bester Beweis: Schon die allererste, vor 

nunmehr über 50 Jahren vorgestellte Barbie litt unter einer schweren 

Anorexie und verkaufte sich trotzdem Hunderte Millionen Mal.  

Die Menschen sind nämlich viel toleranter, als man gemeinhin denkt! 

Ganz im Gegensatz zu den armseligen Gestalten, die sich auf Seite 34 

über das Thema lustig machen und folgerichtig demnächst von mir zur 

Teilnahme an einem Diversity-Workshop verpflichtet werden. 

 

Mit neurotypischen Grüßen 

 

 

 

Chefredakteur
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Glückwunsch, Herr Palmer! Als Bürgermeister einer sogenann-

ten Mittelstadt haben Sie es mal wieder in die überregionale 

Presse geschafft. Was ist denn Schlimmes passiert? 

Weil ich gute Ohren habe, bekam ich mit, dass sich ein 
Jugendlicher in der Bahn in die 1. Klasse setzte, obwohl 
er nur ein Deutschlandticket für die 2. Klasse hatte. Als 
ich ihn konfrontierte und auf das zu erwartende Bußgeld 
hinwies, verließ er das Abteil und rief: »Halt die Fresse!« 
Ganz klar eine Verletzung meiner Ehre und damit eine 
Straftat, der ich nachgehen musste. Durch Vorzeigen mei-
nes Dienstausweises, der mich als Leiter der Ortspolizei-
behörde ausweist, habe ich den Jungen zur Rede gestellt 
und seine Personalien aufgenommen. Daraufhin haben 
sich zwei weitere Passagiere eingemischt, aber nicht, um 
den Schwarzfahrer zu maßregeln und der Deutschen 
Bahn zu ihrem Recht zu verhelfen, sondern um mich, den 
Leiter der Ortspolizeibehörde, zu kritisieren! 

Es ist aber auch wirklich oft so, dass die 1. Klasse fast leer ist, 

während sich in der 2. die Leute stapeln. 

Fangen Sie jetzt auch noch an?! Es kann doch nicht sein, 
dass sich plötzlich derjenige, der einen Dienstausweis hat 
und für Zucht und Ordnung einsteht, rechtfertigen muss. 
Das hätte es früher nicht gegeben. Da wurden Regeln 
nicht ständig hinterfragt. Damals zum Beispiel war ganz 
klar: Im Raucherabteil muss jeder rauchen – und sei es 
nur passiv –, ob es ihm gefällt oder nicht. Da gab es ei-
nen gesellschaftlichen Konsens, mit dem alle gut gefah-
ren sind. 

Ist an Bahnhöfen und in Zügen nicht eigentlich die Bundes -

polizei zuständig? 

Das hat sich auf Tübinger Stadtgebiet ereignet, dort bin 
ich für alles zuständig. Das ergibt sich eindeutig aus mei-
nem Dienstausweis. 

So einen hatte ich auch mal. In der vierten Klasse hat uns  

mein Kumpel Steffen zwei »Superoberkommissar«-Ausweise 

gebastelt. Unter anderem hat er uns dazu berechtigt, unter  

die Röcke von Mitschülerinnen zu schauen und … 

Das ist kein Fantasie-Ausweis, den ich mir ausgedacht ha-
be! Andere Bürgermeister haben auch Dokumente, die sie 
als Bürgermeister und eben auch als Leiter der Ortspoli-
zeibehörde ausweisen. 

Dennoch schafft es keiner von denen, mit Hilfe seines  

Dienstausweises regelmäßig deutschlandweit Schlagzeilen  

zu machen. Das gelingt nur Ihnen. Woran könnte das liegen? 

An den Medien. Denen bin ich zu unbequem, weil ich der 
einzige bin, der noch seinen gesunden Menschenverstand 
einsetzt. Deshalb stellen sie mich bei jeder Gelegenheit an 
den Pranger. 

Nein, knapp daneben. Versuchen Sie es noch mal! 

Alle anderen Bürgermeister haben keine Courage und du-
cken sich weg, anstatt Zucht und Ordnung durchzusetzen. 

Noch ein Versuch! 

Die Sitten in Deutschland sind verkommen, keiner hat 
mehr Respekt vor der Autorität eines Dienstausweises. 
Danke, Merkel! 

Nein, daran liegt es nicht. 

Dann weiß ich auch nicht, woran es liegt. 

Schade. Vielleicht schaffen Sie es im Zuge einer Therapie  

irgendwann mal, es herauszufinden. Viel Erfolg dabei! 

CD
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Ding dong,  
Telefon!

Ein Anruf bei Boris Palmer

Neue DB-Uniform



Sabotage 
Laut Bundeskriminalamt hat 

die Zahl der Verdachtsfälle auf 

dem Gebiet der Wirtschaftssa-

botage deutlich zugenommen. 

Und ginge es nach dem Wirt-

schaftsßügel der CDU, müsste 

man hier auch all jene Inlands-

terroristen erfassen, die ohne 

guten Grund nur Teilzeit arbei-

ten. 

PF 

 
Da werden Köpfe rollen 
Der CDU-Wirtschaftsrat 

schlägt vor, Zahnarztbehand-

lungen aus dem Leistungska-

talog der gesetzlichen Kran-

kenkassen zu streichen, um 

diese Þnanziell zu entlasten. 

Wer dann wegen fehlender 

Zahnbehandlungen auf Brot 

mit harter Kruste verzichten 

müsse, so der Generalsekretär 

des CDU-Wirtschaftsrats, solle 

doch einfach Kuchen essen. 

MK 

Voll krank! 
Die Arbeitgeber monieren den 

hohen Krankenstand bei ihren 

Beschäftigten. Von denen ist 

allerdings fast ein Viertel über 

55 Jahre alt, mehr als in jedem 

anderen EU-Land. Die Unter-

nehmen sollten sich daher ei-

gentlich glücklich schätzen, 

wenn sich die Leute morgens 

nur krank- und nicht totmel-

den. 

HD 

 
Willkommene  
Islamisierung 
Die EU will ihre klimaschädli-

chen Emissionen bis 2040 um 

90 Prozent senken. Im EU-Par-

lament wird allerdings noch 

darüber diskutiert, ob man da-

bei den gregorianischen oder 

doch besser den islamischen 

Kalender zugrunde legen soll-

te, demzufolge wir gerade das 

Jahr 1447 schreiben. 

MK 

ANSAGEN
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Altersvollzeit 
Friedrich Merz steht sinnbild-

lich für die soziale Schießage 

in diesem Land: Wenn selbst 

Angehörige der oberen Mittel-

schicht jenseits der Siebzig im-

mer noch in Vollzeit schuften 

müssen, stimmt etwas ganz 

und gar nicht mehr. 

PF 

 
Im/am (Ab-)Zug 
Was ist der Unterschied zwi-

schen ICE? � Der eine zieht zu 

schnell, der andere zu langsam. 

MK 

 
Gangster und Bankster 
Jeffrey Epstein hatte bei der 

Deutschen Bank wohl nicht we-

niger als 40 verschiedene Kon-

ten. Ein Beweis, dass auch ein 

gänzlich skrupelloser Verbre-

cher zum Opfer gänzlich skru-

pelloser Kundenberater wer-

den kann. 

PF 

 
Digitalisierungserfolg 
Weil überraschend sechs Milli-

arden Euro mehr in der Unter-

nehmenskasse sind als erwar-

tet, erhalten die Volkswagen-

Vorstände einen höheren Jah-

resbonus. Möglich macht dies 

eine neue Buchhaltungssoftwa-

re aus der hauseigenen Ent-

wicklungsabteilung. 

IBB 

 
Nah bei den Menschen 
Winfried Kretschmann, seit 15 

Jahren Ministerpräsident in Ba-

den-Württemberg, sagt: »Ich 

bin froh, dass ich aufhöre.« So 

einig dürfte er sich mit vielen 

aus dem Wahlvolk schon lange 

nicht mehr gewesen sein. 

HD 

 
Nüchterner Blick 
Erfreulicherweise müssen im-

mer weniger Jugendliche auf-

grund übermäßigen Alkohol-

konsums in Kliniken aufgenom-

men werden. 2024 waren es 

59 Prozent weniger als noch 

zehn Jahre zuvor. Diese neue 

Nüchternheit könnte freilich 

auch ein Grund sein, warum ge-

rade Jüngere eher pessimis-

tisch in die Zukunft blicken. 

PF 

Billionen Autofahrer 
Ein Präsidiumsmitglied des 

ADAC hat sich in einem Inter-

view positiv über Anreize zum 

Klimaschutz geäußert, worauf-

hin 60 000 Freunde der Fossil-

industrie ihre ADAC-Mitglied-

schaft kündigten. Angeblich zu-

mindest. Denn die Zahl 

stammt vom ADAC selbst. Und 

wenn der ADAC beim Zählen 

der Kündigungen so gewissen-

haft ist wie bei seinen manipu-

lierten »Wahlen« zum Auto des 

Jahres, darf man wohl eher von 

60 ausgehen. 

CD 

 
Fahrtauglich? 
Einer der Vorschläge des Ver-

kehrsministers zur Führerschein-

Reform sieht den verstärkten 

Einsatz von Fahrsimulatoren 

vor. Da stellt sich natürlich die 

Frage: Werden die Schüler ohne 

einen physisch vorhandenen 

Fahrlehrer lernen, wie man mit 

dem enormen Stress umgeht, 

den schwitzende, telefonieren-

de, rauchende und besserwisse-

rische Beifahrer erzeugen? 

PF 

 
Gegen die Inflation 
Immer mehr Menschen inves-

tieren in Wertpapiere. Kein 

Wunder � es wird ja auch im-

mer schwerer, noch auf ehrli-

che Art und Weise genug Geld 

zu verdienen. 

MK 

 
Ausgespielt 
Bundesentwicklungsministerin 

Radovan betonte anlässlich 

des Besuches von Bundeskanz-

ler Merz im Nahen Osten, dass 

man werte- und interessenge-

leitete Außenpolitik nicht ge-

geneinander ausspielen sollte. 

Recht hat sie, denn wenn eine 

Wertorientierung auf ein Inte-

resse trifft, steht der Sieger 

schon fest. 

OL 

 
Versprecher 
Laut Bundeskanzler Merz sei 

ein Zeitalter der Großmachtpo-

litik angebrochen. � Möglicher-

weise hatte er aber auch Groß-

maulpolitik gemeint. 

OL 
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Best actress 
Dass der von Jeff Bezos Þnan-

zierte PropagandaÞlm »Mela-

nia« über die Gattin des US-

Präsidenten weit oben in die 

US-Kino-Charts eingestiegen 

ist, hat angeblich in erster Li-

nie damit zu tun, dass Tau-

sende Kinokarten blockweise 

gekauft und an Seniorenhei-

me und den Republikanern 

nahe stehende Organisatio-

nen verschenkt wurden. Dass  

sich kaufkräftige Trump- 

Unterstützer so viel Mühe  

geben, die Charts zu mani -

pulieren, ist befremdlich. 

Man hätte Melania auch  

einfach einen FIFA-Film-

Preis überreichen können. 

JS 
 
Apothekerpreise 
Einer Studie zufolge senkt 

re gelmäßiger Kaffeekonsum 

das Demenzrisiko. Ange-

sichts der ständig steigenden 

Kaffeepreise ist das eine gu-

te Nachricht: Wer sich keinen 

Kaffee mehr leisten kann, 

weiß bald schon nicht mehr, 

dass er welchen möchte. 

MK 

Vielfältig einsetzbar 
Etwa jedes sechste Kind in 

der EU ist von Hass und Mob-

bing im Internet betroffen. 

Auch hier könnte man durch 

die gezielte Anwendung 

künstlicher Intelligenz die 

Quote auf jedes zweite Kind 

steigern. 

MK 

 

Abspeisung der 5000 
Angesichts sinkender Mitglie-

derzahlen will die Evangeli-

sche Kirche im Rheinland den 

Rotstift ansetzen. Statt des 

Abendmahls wird es künftig 

nur noch einen Abendsnack 

geben. 
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Ich dachte,  

Sie haben  

was gegen  

Paschas.

Nur  

gegen die  

kleinen.
 

IDI BEN BLASE (IBB) 

HENRY DAVID (HD) 

CARLO DIPPOLD (CD) 

PATRICK FISCHER (PF) 

MICHAEL KAISER (MK) 

OVE LIEH (OL) 

JOHANNES SCHADLOS (JS)
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ZEITANSAGEN

In eigener Sache 

Was danach geschah

Was nicht geschah

A ls US-Präsident Trump die 

Mittelseite in Heft 3/25 

sah, meinte er, dies sei »the 

most greatest Mittelseite the 

world has ever seen«. Dass sie 

ihm als Inspiration für »Donald 

Trump�s Board of Peace« diente, 

würde er natürlich nie zugeben. 

Er beharrt darauf: »The Board of 

Peace was the idea of my big 

beautiful brain!« Und er hat na-

türlich recht. Auf die Idee, dass 

das stabile Genie lebenslang 

Vorsitzender eines nach ihm be-

nannten »Friedens«-Rats wer-

den würde und sich allen Erns-

tes genug Politkasper Þnden, 

die dabei mitmachen, wären wir 

niemals gekommen. 

B undeskanzler Merz ist wütend 

und beleidigt, weil seine Unter-

tanen � von ihm liebevoll »das Per-

sonal« genannt � allesamt faule Sä-

cke sind, die sich in Teilzeitarbeit 

selbstverwirklichen und das Brutto-

sozialprodukt einen guten Mann 

sein lassen. Nachdem Merz es be-

reits auf den Titel von Heft 11/25 

geschafft hatte, wo sein Triumph 

über einen Lang zeitarbeits losen ge-

feiert wurde, lag es nach seiner Kri-

tik an der »Lifestyle-Teilzeit« nahe, 

dasselbe Bild erneut zu verwenden 

und nur den Text zu aktualisieren. 

Das Problem dabei: Dieses Vorge-

hen würde Merz� These stützen, 

dass sein Volk (zu dem auch Arno 

Funke gehört) zu faul ist, neue Ti-

telbilder zu produzieren. Obwohl 

also das Wort »Lifestyle-Teilzeitan-

gestellten« gut lesbar ist und leicht 

von den Lippen geht, mussten wir 

uns einen neuen Titel einfallen las-

sen. Wir wollen schließlich, dass 

der Kanzler zufrieden mit uns ist, 

denn dafür wird er ja von uns be-

zahlt. 
WWinter der VolksbeschimpfungWinter der Volksbeschimpfung

72./80. Jahrgang Unbestechlich, aber käuflich!

11 /2025  
  4,50 € / 5,50 CHF
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Die  
Peitsche  

ist immer noch  
das beste Markt- 

instrument!

Herbst der ReformenHerbst der ReformenHerbst der ReformenHerbst der Reformen

Merz zwingt ersten 

Sozialschmarotzer zur Arbeit

72./80. Jahrgang Unbestechlich, aber käuflich!

11 /2025  
  4,50 € /  / 5,50 CHF
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Mit Vier-  
Tage-Woche und  

Work-Life-Balance  
wär’ ich nicht so  
weit gekommen!
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Liebe Arbeitnehmerinnen,  
liebe Arbeitnehmer, 
 
unser aller Erwerbsleben ist endlich. 
Diese unumstößliche Tatsache ist 
traurig, aber wahr. Nach einem kur-
zen Arbeitsleben von 40 bis 50 Jahren 
belastet der durchschnittliche Arbeit-
nehmer die Rentenkasse. Ansch-
ließend ist er für alle Ewigkeit tot, 
ohne dass der Wirtschaftsstandort 
Deutschland in irgendeiner Art und 
Weise von ihm profitieren könnte. 
Wir alle müssen uns immer wieder 
vor Augen führen, wie kurz und kost-
bar unsere Arbeitszeit ist. Es gilt, die-
se begrenzte Periode, in der wir pro-
duktiv den Wohlstand unserer Ge-
sellschaft sichern können, zu ge-
nießen. Egal, ob wir bei VW am 
Fließband stehen, bei Aldi die Regale 
einräumen oder jeden Tag im 
BlackRock-Vorstand bis zum Umfal-
len malochen: Jeder kann seinen An-
teil dazu leisten, dass die deutsche 
Wirtschaft im nächsten Quartal wie-
der wächst. 
Leider, so sagen es alle meine Be-
kannten, Freunde und meine Frau, 
hat sich die Arbeitsmoral der Arbeit-
nehmer in den letzten Jahren signifi-
kant verschlechtert. Ist es wirklich 
nötig, dass ein durchschnittlicher 
deutscher Arbeitnehmer 14 Tage im 
Jahr krankgeschrieben ist? Ist es ver-
nünftig, während der Arbeitszeit zum 
kostenlosen Zahnarzt zu rennen, 
statt einfach auf der anderen Seite zu 
kauen? Ist eine Work-Life Balance 
sinnvoll, wenn Sie sowieso die halbe 
Nacht wach liegen und mindestens 
drei Mal pinkeln müssen? Sicher 
nicht! An dieser Stelle möchte ich Ih-
nen nun ein paar Anregungen geben, 
wie Sie ein besserer und effektiverer 
Arbeitnehmer werden können. Neh-
men Sie sich diese zu Herzen und 
denken Sie immer daran: Eine Über-
stunde kann man sich bezahlen las-
sen, das Lächeln eines Arbeitgebers 
ist dagegen unbezahlbar! 
 
 
 
 
Bundeskanzler

Die Kanzler-Tipps für Arbeitsmoral, Produktivität und   W

Rambozambo im

Powersätze
 

für Arbeitnehmer  

für fast jede  

Gelegenheit 

 
»Die kostenlose Bereit-

stellung von Flüssigseife 

an meinem Arbeitsplatz 

motiviert mich langfris-

tig.« 

 

»Ich schätze die intensi-

ve Feedbackkultur, nach-

dem mein Arbeitgeber 

seine Blutdruck-Tablet-

ten abgesetzt hat, sehr.« 

 

»Gerne übernehme ich 

zusätzliche Verantwor-

tung, wenn ich damit 

zum Kauf Ihres Ferien-

hauses auf Ibiza beitra-

gen kann«

Benimm und Kultur 

Eine Kenntnis von hiesigen Sitten und Gebräuchen ist für Arbeitnehmer unabdingbar. Für ein ange -
mes  senes Bürobild sorgt eine Arbeitskleidung, die die mitteleuropäische Erwartungshaltung erfüllt.

Sorgsamer Umgang mit dem Firmeneigentum
 

Ein Blutfleck auf dem Boden 
einer Firmengarage scheint für 
manch einen eine Lappalie und 
ein reiner Schönheitsfehler zu 
sein. Fest steht, dass es sich 
auch bei einem einfachen Hal-

lenboden um Privateigentum 
handelt, das durch unser 
Grundgesetz in besonderem 
Maße geschützt ist. Mutwillige 
Verunreinigungen sind zu un-
terlassen!
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   Wohlstandssicherung 
m Angestelltenverhältnis

Mitdenken! 

Besonders Arbeitskräfte im Einzelhandel haben 
schnell ein Gefühl dafür, ob ein Tag wirtschaftlich 
erfolgreich lief. Mit einer kleinen privaten Unter-
stützung kurz vor Kassenschluss kann man die 
wirtschaftlichen Folgen für das Unternehmen ein 
wenig abfedern.

Wohlbefinden und Achtsamkeit
 

Wem es gut geht, der leistet bessere Ar-
beit. Deshalb sei an dieser Stelle diese 
gesundheitsfördernde Initiative emp-
fohlen: Viele Arbeitnehmer verzichten 
im September eines jeden Jahres auf ihr 
Gehalt. So können sie ganz bewusst ih-

ren Konsum reflektieren. Der Salary-
free-September hilft, alltägliche Prozes-
se wie die Zahlung der eigenen Miete 
viel intensiver zu erleben und steigert 
damit das Wohlbefinden. Probieren 
Sie�s aus!

Effizienz durch Hightech 

Deutschland ist das Land der Erfindungen. Aber man muss sie auch nutzen! Dieses 
Wunderwerk deutscher Ingenieurskunst verhindert ein Abreißen des Workflows 
durch nervige Toilettenpausen.
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 W
ie lässt sich vermeiden, dass in 
sieben Monaten in Sachsen-An-
halt ein AfD-Mann zum Minis-
terpräsidenten gewählt wird? 

Vielleicht indem man sehr schlecht über den 
Kerl und seine Partei spricht, z.B. klarstellt,  
dass der – Überraschung! – ein ausgemachter 
Nazi ist? 

Bis jetzt hat das nicht geholfen – siehe Um -
fragen! 

Oder indem man schlecht über die Leute re-
det, die des Nazis Wähler sein werden, und das 
auch auf Nachfrage vor Mikrofonen und gegen-
über Meinungsforschern immer wieder beteu-
ern (sogenannte »gefestigte Wahlabsicht«) – soll 
man die konsequenterweise auch gleich Nazis 
nennen? Damit die dann eventuell noch kurz vor 
dem Urnengang in sich gehen, zerknirscht: Oh, 
Gott, so habe ich das noch gar nicht gesehen, bei-
nahe wäre ich auf die schiefe Bahn geraten ...! 

Das hat bis dato auch nicht geholfen. 
Sollte tunlichst auch unterbleiben! Denn wenn 

der charmante Herr Siegmund aus dem schönen 
Havelberg zum Schluss doch Ministerpräsident 
wird, hat man ihm nicht nur Wähler, sondern 
gleich eine begeisterte Gefolgschaft zugeführt. 
Mit der kann er dann sein Blut-und-Boden-und-
Brauchtumspflege-Programm verwirk lichen. 
Und seine tapferen Wähler führen ihm dann 
gleich noch die Nachbarn zu, die sie für wert hal-
ten, remigriert zu werden. 

Nein, das alles hilft nicht weiter. Aber was hül-
fe: Es müsste ein richtig toller Typ her! Einer, 
der Lust macht auf Leben, selbst wenn man es in 
Aschersleben verbringt, einer, der leidenschaft-
lich, ja schwärmerisch die Projekte beschreibt, 
die er vorantreiben will, der mit Witz über die 
Machtergreifungsbande herfällt, der – wie Picas-
so vor seiner Leinwand – mit ein paar Strichen 
Lösungen skizziert, wie die Probleme, die das 
Bindestrich-Land quälen, kleinzukriegen sind, 
einer, der den Frauen gefällt und den die Söhne 
und Töchter gern zum Vater hätten, einer, dem 
man unbesehen seine Simson leihen würde, ei-
ner, der die kreischende Weidel aus dem Tik-
Tok-Algorithmus vertreibt: Ein Kennedy von 
der Elbe, ein bisschen Willy Brandt, ein bisschen 
von der Tücke Walter Ulbrichts – so sollte er 
sein! Sogar in der CDU dürfte er sein, das wäre 
zu verschmerzen. 

Was wir aber haben, ist: Sven Schulze. Ein Na-
me – ein Programm. 

Und jetzt beginnt die Perfidie! Die gesamte 
verdammte, feige, kleingläubige, opportunisti-
sche politische Klasse mit ihren fett ausgestatte-
ten Sendern, ihren vergötterten Nachrichtenma-
gazinen, ihren Talkshows bei Caren, Maybrit, 
Sandra und Markus, ihren Instituten, ihren par-
teinahen Stiftungen, ihrer Bundeszentrale für 
politische Bildung (plus 16 Außenstellen), mit 
ihren Klausuren irgendwo, »wo’s schön ist« – 

diese Bande mit ihrem bis zum Exzess sublimier-
ten demokratischen Verhaltenskanon hat die 
Sachsen-Anhalt-Wahl bereits verloren gegeben! 

Hat kapituliert. 
Ist drauf und dran überzulaufen! 
Seit Tagen (und bei Erscheinen dieser Ausga-

be seit Wochen!) raunen die politischen Mei-
nungsverstärker nur noch von dem »Wunder«, 
das geschehen müsse, um »die AfD von der 
Macht fernzuhalten«. »Wunder gibt es immer 
wieder«, sang Katja Ebstein in den Siebzigern. 
Seitdem sind Wunder aber seltener geworden. 
»Das Wunder von Magdeburg« jedenfalls füh-
ren »politische Beobachter«, diese Silberzungen 
des demokratischen Betriebes, nur noch mit ei-
nem schiefen ironischen Lächeln im Munde. 

Was als nächstes geschieht? Nach dem Sieg-
mundsieg werden die Mitläufer, die es unter je-
der Regierung gibt, angekrochen kommen. Man 
müsse realistisch sein, werden sie sagen, man 
müsse versuchen, auch unter einer völkischen 

Regierung »zu retten, was zu retten ist« von un-
serer schönen Zivilgesellschaft, die Stiftungsgel-
der könne man ja doch nicht verfallen lassen. 
»Die Gremien« zu verlassen, sei jetzt »das fal-
sche Signal«, werden sie sagen. Zwar säßen dort 
momentan überall die Nazis in Überzahl (man 
wird sie nicht »Nazis« nennen, obwohl sie gar 
nicht gekränkt wären, sondern »diese Leute«), 
man müsse aber versuchen, »gemeinsam« und 
vielleicht sogar »auf Augenhöhe mit diesen Leu-
ten« »das Beste für unsere (!) Bürger rauszuho-
len« bzw. »das Schlimmste zu verhüten«, vor al-
lem in der Bildungsarbeit für unsere Senioren 
(»Spanisch für den Sommerurlaub«) – kurz: Öf-
fentliche Gelder seien, wenn auch »schmerzhaft 
geschmälert«, weil für nationalistischen Zinno-
ber abgezweigt, weiterhin abzugreifen. Zum 
Glück hat es das tausendjährige Reich gegeben, 
daher wissen wir: Tausend Jahre werden »die« 
auch nicht regieren … 

Und nebenbei: Was den Herrn Ministerpräsi-
denten Ulrich Siegmund betrifft – da solle man 
jetzt auch keinen Popanz aufbauen, der Mann 
könne durchaus charmant sein, eine »gewisse 
Fortune«, ein »glückliches Händchen« in 
Staatsgeschäften sei dem bei aller prinzipiellen 
Kritik nicht abzusprechen. Auch halte der sich 

bislang vorbildlich an die Kommunalordnung 
(Mülltrennung, Höhe der der Hecken). Und 
schließlich – es gehe ja nicht um Parteien, son-
dern um »das große Ganze« oder, sagen wir es 
ruhig: um den Volkskörper, den deutschblüti-
gen allerdings. 

Und sein Widerpart? Sven Schulze ist ein in 
langer sitzender Verwaltungstätigkeit zum 
Wohle Sachsen-Anhalts schwer gewordener 
Mann, der in maximaler Selbstverleugnung Sät-
ze sagt wie: »Die Themen der AfD sind auch 
meine Themen« und auf TikTok hilflos mit den 
Armen rudernd durch heimatliche Sehenswür-
digkeiten stolpert. Er gibt sich sichtlich Mühe, 
doch hat er bereits verspielt: 

Wie ein vorgealtertes, dickes, trauriges Kind 
stand er daneben, als Ministerpräsident Hase-
loff ihn vor Monaten als seinen Nachfolger im 
hohen Amte vors Loch schob: Aber halt, Sveni! 
Noch nicht sofort, sondern erst knapp vor den 
Landtagswahlen im September! 

Da blieb der Staatsdiener Schulze stumm, si-
mulierte sogar Vorfreude, noch monatelang 
Haseloffs Tasche tragen zu dürfen. In dieser Mi-
nute starb er vor aller Augen seinen politischen 
Tod. Ein Mann, der das mit sich machen lässt – 
wie soll der Sachsen-Anhalt regieren?! 

Das Wunder von Magdeburg – ist es also nur 
ein feuchter Traum? Sven Schulze jedenfalls 
wird in dem nicht vorkommen. Also ein Alp-
traum? Im Bildungsmonitor 2025 belegte Sach-
sen-Anhalt zwar nur den 13. Platz (von 16), 
aber was ist schon Bildung – die Menschen dort 
rühmen sich ihrer emotionalen Intelligenz plus 
Heimatliebe. 

Außerdem gibt es ja noch den kleinen Bruder 
des Wunders, den Zufall: Reichsstatthalter Sieg-
mund erleidet bei einer Wirtshausschlägerei 
den Heldentod und fällt als Ministerpräsident 
aus (ich wünsche ihm das nicht, auch der Uli 
hat eine Mutter). Oder unserem Sven ergeht es 
wie Claudius, römischer Kaiser 41 n. Chr.: Der 
hatte sich wegen der unübersichtlichen Lage 
hinter einem Samtvorhang versteckt, wurde 
aber entdeckt und aus purer Personalnot 
prompt zum Kaiser ernannt. 

 
MATHIAS WEDEL 

Das Wunder  
von Magdeburg

UNSERE  BESTEN
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Eggebrecht-Wiedenmaier (ganz rechts) mit einigen Epstein-Freunden.

Antibiotika und 
Anarchosyndikalismus
Was war denn der Grund für Ihre Treffen? 

Ach, ja, dies, das, Ananas … Eins führte oft 
zum anderen. Manchmal ging es um das  
Drehen und Fräsen mit CNC-Fertigungsma-
schinen, ein anderes Mal beredeten wir ernste 
Angelegenheiten wie das Erbe von Kevin und 
Katharina. 
Wer ist das denn? 

Das sind meine Kinder. Mister Epstein hat sie 
großzügigerweise in seinem Erbe mit jeweils 
fünf Millionen Dollar bedacht. Man kann viel 
Schlechtes über den Mann sagen, aber das war 
ein feiner Zug. 
Wie kam es zu dieser großzügigen Zuwendung? 

Ach Gott, ja … Das ist eine lange Geschichte. 
Wir waren damals mit Jeffrey und Ghislaine 
zum Essen in einem Luxusrestaurant verabre-
det. Steve Bannon und Noam Chomsky waren 
auch dabei. Neben Ghislaine Maxwell saßen 
wie immer Bill Clinton und die norwegische 

Kronprinzessin Mette-Marit. Es wurde geplau-
dert, so wie es in diesen Kreisen üblich war. 
Mette-Marit fragte, ob es angemessen sei, dass 
sie ihrem Sohn zu nackten Frauen als Bild-
schirmhintergrund riet. Chomsky erläuterte 
die Vorteile des Anarchosyndikalismus und 
Bannon rühmte sich mit seinen Kontakten zur 
AfD. Jeffrey Epstein hing eigentlich die ganze 
Zeit nur an seinem Smartphone. Als er gerade 
Fergies Mietschulden in Höhe von 20 000 
Pfund überwies, fragte er, ob noch jemand et-
was Geld gebrauchen könne. Dann kam Bill 
Gates zur Tür herein und kratzte sich ständig 
im Schritt. Er jammerte in diesen Tagen stän-
dig herum. Gates flehte alle Anwesenden an, 
ihm ein Antibiotikum zu besorgen, weil er als 
Computernerd natürlich nicht wusste, wo 
man so was herbekommt. Das waren Szenen, 
die ich aus meiner Heimatstadt Siegen so 
nicht kannte. 

Aber wie kam es denn nun zu der Erbschaft  

für Ihre Kinder? 

Ach ja, richtig ... Wir kamen anschließend  
irgendwie darauf zu sprechen, dass die nor -
wegische Diplomatin Mona Juul eine ganz 
ähnliche Zuwendung von Epstein für ihre  
Kinder erhalten würde. Ich zeigte die Fotos 
meiner Kinder in meinem Portemonnaie in 
der Runde herum. Danach insistierten Mette-
Marit und Steve Bannon, dass solche niedli-
chen Fratzen auch ein hohes Erbe bräuchten. 
Epstein hörte ruhig zu, rief seinen Notar an. 
Damit galt das Erbe als abgemacht.  
Was hatte der Milliardär davon? 

Genau das hat mich Stephen Hawking,  
der an dem Abend etwas verspätet erschien, 
auch gefragt. Aber wir wechselten schnell das 
Thema. Hawking erzählte mir von seiner  
wegweisenden Theorie zur Kosmologie und 
Quantengravitation, insbesondere von seinen 

Herr Eggebrecht-Wiedenmaier, wie oft haben 

Sie Jeffrey Epstein und seine Gehilfin Ghis -

laine Maxwell insgesamt getroffen? 

Nicht oft, vielleicht etwa ein bis zweihun-
dert Mal. 
Das sind ausgesprochen viele Begegnungen. 

Finden Sie? In meiner Branche habe ich  
viele Kunden, die ich weit häufiger treffe. 
Den Geschäftsführer der Rainer-Weber-
Spannschraub GmbH aus Bruchsal sehe  
ich seit mehreren Jahren fast täglich. Mister 
Epsteins Netzwerk mag zwar ausgespro-
chen breit aufgestellt gewesen sein, ich hatte 
aber nie das Gefühl, dass er seine Kontakte 
in die Zerspanungstechnik besonders inten-
siv pflegte. 
Welche Vorteile hatten Sie denn von Ihrer  

Bekanntschaft? 

Gar keine. Ich muss zugeben, dass ich mich 
von Mister Epsteins gewinnender Art viel-
leicht ein wenig blenden ließ, aber heute bin 
ich einer von vielen, der den Umgang mit 
diesem Menschen bereut. Vor allem seit ich 
weiß, welche schrecklichen Dinge er diesen 
Mädchen angetan hat. 

 

D
er Siegener Zerspanungs-

mechaniker und Dackelnarr 

Jürgen Eggebrecht-Wieden-

maier wird an zwölf Stellen in 

den Epstein-Files erwähnt. Hier 

spricht er über seine Erlebnisse 

im Netzwerk des Milliardärs.
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Zum Glück war der Siegener bei den schlimmsten Verfehlungen nicht dabei. Bill 

Gates jedoch freute sich über das Blackfacing dieser Dame.

Durch Eggebrecht-Wiedenmaier angeregt: Woody Allen und Steve Bannon diskutie-

ren über die Möglichkeiten der Feinbau-, Dreh- und Ständerbohrmaschinen in mo-

dernen Zerpanungsfirmen.
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Überlegungen zur Hawking-Strahlung,  
die besagt, dass Schwarze Löcher aufgrund 
von Quanteneffekten Teilchen emittieren. 
Und er schilderte mir äußerst plastisch, was 
ich äußerst spannend und lehrreich fand, 
dass man auf der Epstein-Privatinsel prima 
einen geblasen kriegen konnte. Sogar als 
Schwerbehinderter! 
Wirklich? 

Also bei dem letzten Detail bin ich mir  
grade nicht mehr so sicher, aber er  
erwähnte auf jeden Fall die tollen Urlaubs-
möglichkeiten dort. Er fluchte allerdings 
über den feinen Sandstrand, der ihm stets 
das Getriebe seines elektrischen Rollstuhls 
zerstörte. Im Übrigen war das der Grund 
für seine Verspätung. Hahaha, darüber 
konnte er sich aufregen … 
Waren Sie jemals auch auf dieser Insel? 

Sie etwa nicht? Das Epstein-Netzwerk 
scheint doch kleiner gewesen zu sein, als  
ich annahm. 
Und wie ging es dort zu? 

Ich habe nie etwas Verwerfliches mitbe-
kommen. Immer wenn Elon Musk mit ein 
paar Damen die Zimmer betrat, wurden 
diskret die Türen verschlossen. Ich finde, 
das gehört sich auch so. Morgens war 
manchmal das Rührei am kalten Buffet alle. 
Ansonsten kann ich nichts Schlechtes über 
diesen Urlaubsort sagen. Im Gegenteil, ge-
rade mit Woody Allen war es dort oft sehr 
unterhaltsam. 
Es bleibt die Frage, warum dieser Milliardär 

das Geld einfach so für seine Bekannten aus 

dem Fenster rausgeschmissen hat. Er muss 

doch irgendeine Gegenleistung dafür bekom-

men haben. Hatte Epstein kompromittieren-

des Material über Sie in der Hand? Wurden 

Sie gezwungen, der CIA Informationen zu  

beschaffen, haben Sie für den Mossad gear-

beitet oder gar für die Russen? 

Iwo, wo denken Sie hin?! Epstein und  
Maxwell haben sich vielleicht hier und da 
der Prostitution mit Minderjährigen schul-
dig gemacht. Aber tief in ihrem Inneren  
waren sie altruistische Menschenfreunde, 
denen es egal war, ob die Personen, die sie 
trafen, ein Siegener Zerspaner, ein engli-
scher Prinz oder einfach nur Freaks wie 
Trump waren. 
Kennen Sie den US-amerikanischen  

Präsidenten etwa auch? 

Höchstens flüchtig. Ich möchte mir deshalb 
über Donald Trump kein abschließendes 
Urteil erlauben, bitte aber zu bedenken, 
dass ein Mann, der von sich behauptet,  
jeder Frau ungestraft zwischen die Beine 
fassen zu dürfen, wohl kaum auf minder -
jährige Prostituierte angewiesen sein dürfte. 
Haben Sie denn heute noch Kontakt zu  

Personen aus Epsteins Netzwerk? 

Sporadisch treffe ich hin und wieder den 
Papst, Ursula von der Leyen, Lebron James 
und Benjamin Netanjahu. Alles Personen, 
die ich nach wie vor zu meinen besten 
Freunden rechnen würde. Bei allen ande-
ren herrscht seit Epsteins Tod leider Funk-
stille. 

MANFRED BEUTER
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Wie KI die Polizeiarbeit revolutioniert

Die Gewerkschaft der Polizei (GdP) hat Ende 
Januar auf ihrer Homepage ein Foto veröffent-
licht, das einen am Kopf verletzten Polizisten 
zeigt, der von zwei weiteren gestützt werden 
muss. Doch die Freude mancher Leute darüber, 
dass hier ein Bullenschwein das bekommen hat, 
was es verdient, war verfrüht, denn: Es handelte 

sich nicht um eine echte Aufnahme, sondern 
um ein KI-generiertes Bild, das nicht eindeutig 
als solches gekennzeichnet war. 

Zwar hält kein vernünftiger Mensch die Ge-
werkschaft der Polizei für eine seriöse Nach-
richtenquelle, trotzdem kam es zu Beschwer-
den darüber, dass hier Polizisten mit Fake-Fo-

tos Stimmung machen wollten. Jedoch: Der Er-
folg gibt den Polizeibeamten recht! Seit Neues-
tem ist die Strafverfolgung nämlich so großartig 
wie noch nie! Hier nur ein paar der von der Ge-
werkschaft der Polizei und der von ihr genutz-
ten Software ChatGdP zur Verfügung gestellten 
Beispiele. 

Der Kennedy-Mord ist aufgeklärt! Die Poli-
zeigewerkschaft hat sich den Zapruder-Film 
noch einmal genau angesehen und in Bild 
252 eine frappierende Entdeckung gemacht: 

Die RAF-Terroristin Daniela Klette stand bei 
dem Attentat auf John F. Kennedy nur weni-
ge Meter neben dem Cabrio, in dem der US-
Präsident erschossen wurde. Es war also die 

RAF! Die Beweisfotos werden so schnell wie 
möglich der zuständigen Staatsanwaltschaft 
übergeben.

Case closed! -  

29.01.2026

GdP klärt Kennedy-

Attentat auf

Attentate outside job
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Letzte Ungereimtheiten im Fall des in einer Ge-
wahrsamszelle der Polizei zu Tode gekommenen 
Oury Jalloh konnten von der GdP ausgeräumt 
werden. Manche Polizeifeinde hatten Zweifel da-
ran gehegt, dass sich der gefesselte Flüchtling im 

Jahr 2005 in einer dauerüberwachten Zelle selbst 
hatte anzünden können. Doch neues Bildmateri-
al aus der Überwachungskamera führt nun dazu, 
dass der Fall endgültig abgeschlossen werden 
kann. Die Bilder zeigen nämlich, dass sich ein 

kleiner Drache unter der Zellenpritsche versteckt 
hatte. Der Drache musste niesen, und wusch! An-
schließend ging der Drache ins Archiv und ver-
brannte dort sämtliche Akten über zwei weitere 
ungeklärte Todesfälle. Typisch Drachen!

GdP findet: GdP-

31.01.2026

Mitglieder machen  

einen super Job!

Total verhältnismäßig! - 

07.02.2026

GdP feiert Deeskalation

GdP verurteilt Autor 

14.02.2026

dieses Beitrags

Drachenkriminalität

Fußball Sicherheit

Satire Schluss mit lustig! 

Immer wieder gibt es Gerüchte, die Polizei wür-
de – nicht nur zum Spaß, sondern auch zu 
Übungszwecken für Neulinge – im Vorfeld von 
Fußballspielen potentielle Besucher stunden-
lang einkesseln und nicht zum Stadion vorlas-

sen, um die Fans so lange zu provozieren, bis ei-
ner ausfällig wird und damit der Polizei einen 
Vorwand liefert, alle niederzuknüppeln. Doch 
das stimmt nicht! Denn was kaum einer weiß: 
Die GdP verurteilt Gewalt. Zumindest solange 

sie von anderen ausgeübt wird. Was sich tat-
sächlich regelmäßig vor den Stadien abspielt, 
zeigt dieses Foto: Ein Poilierei-Beamter über-
reicht Fans Blumen und Geschenke. Das ist die 
Wahrheit! 

Das Blitzerfoto beweist es: Der Autor dieses Textes ist skrupellos mit 309 km/h durch eine Spielstraße gebrettert. Illegales Autorennen, versuchter 
Massenmord! Auf der Stelle für immer wegsperren, die Sau! 

 

CARLO DIPPOLD 
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Als ich in das berühmte Städtchen einfah-
re, sehe ich am Straßenrand verhuschte 
und schlotternde Gestalten. Prostituierte? 
Dealer? Gestrandete Langläufer? Nein, 
steifgefrostete Oberstdorfer wie du und 
ich! Sie machen einander Zeichen – der 
Abstand zwischen Daumen und Zeigefin-
ger –, formen stumme Worte – eines lese 
ich ihnen von den blauen Lippen ab: »Gas-
mangellage«. Ein ekliges Wort, ein Wort, 
so furchtbar wie »Fliegeralarm« oder »näs-
sende Nasenfistel«! Die Leute hier sind 
sich sicher: »Gasmangellage« – das Wort 
kommt direkt von Katherina Reiche (was 
nicht stimmt: Habeck hat’s erfunden). Es 
hat den Anschein, als sei sie nicht beliebt ... 

Was der Abstand zwischen Daumen 
und Zeigefinger bedeutet? Damit zeigen 
sich die Menschen in Zentimetern die 
Hektoliterzahl an Flüssiggas an, die Bay-
ern bis Aschermittwoch zur Verfügung 
steht. Berufene Oberstdorfer haben einan-
der die ganze Nacht mit der Beobachtung 
der Gasspeicher-App abgelöst. Vor Tages-
anbruch dann die Hiobsbotschaft: Zwei 
von drei bayerischen Gasgroßspeichern 
melden »Alarm!« – d. h. man kann in der 
App direkt zugucken, wie sie auslaufen! 
Ginge es nicht um Gas, sondern um Bier, 
müssten die Kneipen im Freistaat sofort 
schließen. Der bayerische AfD-Chef hat es 

 W
ie kommen un  se  -
re Leser mit der 
arktischen Kälte 
zurecht? Ziehen 
sie sich härene 

Schlüpfer an? Legen sie sich 
mit ihren Haustieren (beim 
Hund 39, beim Hausschwein 
komfortable 39,5 °C) in Omas 
dickes Federbett, das schon 
Flucht und Vertreibung über-
standen hat? Essen sie bereits 
zum Frühstück fettes Fleisch? 

Wir haben unseren Außenre-
porter MATTI FRIEDRICH losge-
schickt – nach Bayern, in die  
Alpen, denn dort spitzte sich 
die Lage Anfang Februar ge-
fährlich zu. Er fuhr bei polaren 
Temperaturen und mit klirren-
den Schnee ketten in Oberstdorf 
ein. Dort sanken die Tem pera tu -
ren vom 5. zum 6. auf 16 Grad – 
minus!  

Hier sein erschütternder  
Bericht. 

Kälter, aber  

teurer
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schon ausgerechnet: Vor dem zweiten Fas-
tensonntag sind die Bayern erfroren – nur 
seine Wähler hätten eine Überlebenschan-
ce, weil in ihnen ein nationales Feuer lo-
dert. 

Oma Grete ist nur noch ein Nervenbün-
del. Sie schlottert, die Stube ist eiskalt. 
»Wir drehen nur noch wenig auf«, sagt sie, 
»damit Bayern ein paar Tage länger durch-
hält – vielleicht bis der Russe kommt ...« – 
ein müder Scherz in diesen trüben Tagen! 

Sie schleppt sich zum Heizkörper, strei-
chelt ihn, spricht fast zärtlich mit ihm, 
dann sagt sie, und ein kleines Lächeln er-
hellt ihr Antlitz: »Furzwarm! Aber noch 
kommt was!« 

Ihr Mann Oskar kommt aus der Schlaf-
stube, in dicken, langen NVA-Unterhosen. 
Die beiden alternieren – sie schläft nachts, 
er am Tag. »So kann jeder aufpassen, dass 
der andere im Tiefschlaf nicht erfriert, 
wenn die Heizung plötzlich kalt wird«, 
sagt Grete. 

Oskar stammt von drüben. In der DDR, 
sagt er, gab es auch schon mal eine lebens-
bedrohliche Mangellage – die Bohnenkaf-
feemangellage. Da wurden die Kaffeetüten 
eben mit Sägespänen aufgefüllt. Da hat 
man die Menschen jedenfalls nicht mit 
Füllstandsmangelmeldungen in Panik ver-
setzt. Ja, Panik! »Wir hier können doch 
nicht in einem warmen U-Bahnhof über-
nachten wie die Leute in der Ukraine – un-
sere nächste U-Bahn ist in München!« Hät-
te es eine Agenturmeldung »Bayerische 
Gasspeicher sollen alsbald aufgefüllt wer-
den – voraussichtlich sogar bis zum Eich-
strich« nicht auch getan? 

Oma Grete schaltet den Fernseher an. 
Da sagt die Ministerin gerade: »Es besteht 
kein Grund zur Sorge.« Aber der Oskar hat 
»dieses Weib« durchschaut (er war im Os-
ten auf Parteischule): »Die wird direkt von 
EON geschmiert«, sagt er. Er erklärt das so: 
Wenn nach der nunmehr herrschenden 
Alarmstufe als nächstes der Gasmangel-
Notstand ausgerufen wird, dann, sagt das 
Gesetz, wird der Preis für Gas nicht mehr 
vom Anbieter, sondern sofort direkt vom 
Staat festgesetzt – ein sehr hoher Preis na-
türlich, um bei der Bevölkerung den Gas-
»Spardruck« zu erhöhen. Da freut sich 
dann auch die Westenergie AG (Frau Rei-
ches politische Heimat). Den Werbeslogan 
für diese Aktion hat Oskar schon fertig (ge-
gen einen Preisnachlass): »Kälter, aber teu-
rer!« 

Er lacht: »Schreiben Sie das, Herr Fried-
rich! Ein Wortwitz!« 

Er sieht so aus, als sei ihm ein bisschen 
warm geworden. 
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ie WM an die Vereinigten 
Staaten von Amerika zu ver-
geben, war von Anfang an 

ein großer Fehler. Die USA ha-
ben so wenig mit Fußball am Hut 
wie Norwegen mit Kamelrennen. 
Noch nie hatte ich vor einem 
Turnier so große Angst. Wir 
müssen in diesem Land der unbe-
grenzten Unberechenbarkeiten 
mit allem rechnen – zum Bei-
spiel, dass der Anstoß in New Jer-
sey oder Atlanta mit einem eiför-
migen Leder erfolgt oder die Fuß-
ballmatches nach der Anzahl der 
Touchdowns oder Homeruns ge-
wertet werden. 

Mir ist völlig schleierhaft, wie 
diese Vergabe zustande kommen 
konnte. An mich ist jedenfalls nie 
auch nur ein einziger Rappen ge-
flossen. Daher wiederhole ich 
gern das Zitat, mit dem ich be-
reits auf »X« blutig reingrätschte: 
»Für die Fans gibt es nur einen 
Ratschlag: Bleibt den USA fern!« 
Das sieht auch Oke Göttlich so. 
Der Präsident des 1. FC St. Pauli 
und ich teilen dieselbe Einstel-
lung zum Fußballgeschäft. Ich se-
he in ihm einen Verbündeten, ei-
ne Sohnfigur, einen wahren 
Freund – obwohl der Mann den 
Nachnamen trägt, der eigentlich 
mir zusteht. 

Namen sagen viel über einen 
Charakter aus – vor allem bei Gi-
anni Infamtino. Dass mein Nach-
folger an der FIFA-Spitze meinen 
Selbstbereicherungstrieb im Amt 
schamlos übertrifft, nehme ich 
diesem Mafioso persönlich übel. 
Bis heute erhielt ich von dem 
Scheißkerl kein VIP-Ticket in die 
USA. Kann mir aber egal sein, 
ich wäre ja sowieso nicht hinge-
gangen. Nicht weniger skandalös 
ist die Verleihung eines neu er-
schaffenen Friedenspreises an 
Donald Trump. Wenn jemand 
diesen Preis verdient hätte, dann 
ich. Zwar habe ich nie sieben 
Kriege auf einen Schlag beendet, 
aber auch nie einen begonnen. 
Abgesehen von manchen hausin-
ternen Vernichtungsfeldzügen. 

Beeinflusst von moralischen 
Vorbildern wie Mandela, Gandhi 
und Al Capone stand ich wäh-
rend meiner gesamten Amtszeit 
stets auf der Seite der Unter-
drückten. Ohne mein humanitä-
res Eintreten für die Kleinen hät-

te es weder eine Weltmeister-
schaft in Südafrika gegeben noch 
in Katar oder Russland. Hätte ich 
noch das Sagen, würde die WM 
in diesem Jahr nach Grönland 
verlegt oder Nordkorea, je nach-
dem, wer mehr zahlt. 

Aber ich bin nicht nur Anti-
amerikanist, sondern auch Rea-
list. Daher weiß ich, dass es einen 
Massenboykott nicht geben wird. 
Umso wichtiger sind öffentliche 
Protestaktionen. In der Vergan-
genheit ging die deutsche Natio-
nalmannschaft mit gutem Bei-
spiel voran und trat mit Regenbo-
genbinde und Tüllröckchen an 
und hielt sich auf dem o�ziellen 
Mannschaftsfoto den Mund zu, 
um zu zeigen, dass die Spieler 
sich gleich übergeben müssen. In 
einer lupenreinen Demokratie 
wie Katar eine Frechheit! In der 
US-Diktatur wäre eine Geste mit 
klarer Botschaft aber das Mindes-
te. Wie diese aussehen könnte?  

Mein Rat: Finger in’ Po – Me-
xiko!

B
evor ich meinen Faible für 
alles Militärische entwickel-
te, gehörte meine große Lei-

denschaft dem Fußball. Auf-
grund meiner Spielweise nann-
ten mich meine Mannschaftska-
meraden in der NATO-Traditi-
onself in Anspielung auf einen 
anderen Aggressiv-Leader aus 
Holland irgendwann Marc van 
Rommel. Was ich damit sagen 
möchte: Auf dem Platz galt 
schon immer das Recht des Stär-
keren, und wenn nun Donald 
»Daddy« Trump dieses Recht 
auch auf dem geopolitischen 
Spielfeld anwendet, dann passt ei-
ne WM in den USA doch wie die 
Panzerfaust aufs Auge. 

Ich schließe mich dem DFB-
Präsidenten Bernd Neuendorf 
an: Die Debatte über einen WM-
Boykott kommt zur Unzeit. Lasst 
uns damit warten, bis das Tur-
nier vorbei ist, und dann in aller 
Ruhe diskutieren, ob es die rich -
tige Entscheidung war oder  
die beste aller Zeiten. Um nicht 

falsch verstanden zu werden: Ich 
bin nicht grundsätzlich gegen ei-
nen Boykott. So werde ich per-
sönlich während des Turniers  
die beiden Mitveranstalterländer 
Mexiko und Kanada strikt mei-
den, deren Regierungschefs sich 
immer wieder ungezogen gegen-
über Trump verhalten haben. 
Dass er sie dennoch als Junior-
partner dieser WM duldet, be-
weist einmal mehr Daddys Groß-
mut. 

Dass das Auswärtige Amt in 
diesen Tagen deutschen Fans ans 
Herz legt, in den USA besser ei-
nen Bogen um Menschenan-
sammlungen zu machen, finde 
ich absolut richtig und wichtig. 
Denn nur wenn wir alle Rück-
sicht aufeinander nehmen, kön-
nen die Streetworker des ICE un-
gestört ihre Arbeit verrichten. 
Ich werde mich jedenfalls an die-
sen Rat halten und mich wäh-
rend des Turnierverlaufs nur in 
jenen VIP-Zonen aufhalten, in 
denen kein Gedränge herrscht 
und man am Buffet nicht anste-
hen muss. 

Manche Menschen behaupten, 
die Vereinigten Staaten hätten 
sich unter Daddy in eine Dikta-
tur verwandelt. Und wenn 
schon! Die Olympischen Som-
merspiele in Berlin waren doch 
auch ein völkerverbindendes 
Fest. Wenn es den Menschen 
1936 gelang, das Rassenpolitische 
vom Sportlichen zu trennen, 
dann können wir das neunzig 
Jahre später auch. Wäre in der 
Vergangenheit jedes Sportereig-
nis in einem Unrechtstaat boy-
kottiert worden, hätte es kein 
Wunder von Bern gegeben. In 
der Schweiz von 1954 durften 
Frauen noch nicht einmal wäh-
len gehen. In den USA unter 
Trump dürfen Frauen sogar Au-
to fahren. 

Ich freue mich wie ein kleines 
Kind auf die beste Weltmeister-
schaft, die es je gab, im wahren 
Mutterland des Fußballs. Es wird 
wie früher sein, in den goldenen 
Zeiten dieses Volkssports, als  
die Nationalhymnen noch mit 
Schaum vor dem Mund gesun-
gen wurden, im Stadion unge-
straft Affenlaute ertönen durften 
und der Ball noch eine Scheibe 
war.

Muss man als  
Demokrat die

in den USA 
boykottieren?

Die Fußballwelt ist tief gespalten in Links- und Rechts-

füßler. Darf man eine Weltmeisterschaft in einem Land 

unterstützen, das von einem rassistischen Mikropenis 

mit pädophiler Vergangenheit und imperialistischer Ge-

genwart regiert wird? »Mir doch egal«, sagen die einen, 

»Interessiert mich nicht«, die anderen. Und dann gibt es 

noch all jene mit der moralischen Haltung: »Fußball geht 

mir am Arsch vorbei.« In diesem aufgeheizten Klima 

wollen wir den Graben in der Gesellschaft weiter vertie-

fen mit einem Pro und Contra, bei dem zwei internatio-

nal angesehene Großfunktionäre und Kreisligadenker 

sich gegenseitig die Argumente reinsemmeln. 

PRO CONTRA
Mark Rutte,  

NATO- 
Spielführer

Sepp Blatter,  
Ex-FIFA-Präsident und 
Ehrenpräsident des  
1. FC St. Pauli



G
U

ID
O

 S
IE

B
E

R



26 3/26

 O
bwohl es in den letzten Wochen 
und Monaten kaum eine Mel-
dung gab, die nicht in Zusam-
menhang mit Grönland und dem 

Wunsch einiger weniger Autokraten 
stand, es sich einzuverleiben, weiß man 
doch so gut wie gar nichts über die frem-
de Kultur und die Menschen, die ihrem 
Land die Treue halten, obwohl es sich da-
bei um Grönland handelt. Um zu verste-
hen, warum es sich für deutsche Landser 
lohnt, aus Kalaallit Nunaat – wie die In-
sel auf Grönländisch heißt – einen neuen 
Hindukusch zu machen, hier einige wich-
tige Fakten, die von Erdkundelehrern 
gerne verschwiegen werden.

Der strategische Hotspot im ewigen Eis

Eskimos oder Inuit? 

Vom woken Zeitgeist infiziert, 
empfinden manche Ureinwoh-
ner Grönlands die Bezeichnung 
»Eskimo« als diskriminierend, 
nur weil sie von den Kolonial-
mächten eingeführt wurde und 
so viel wie »nach Robbenfett 
stinkende Rohfleischfresser« be-
deutet. Viele Schneeschuhflech-
ter möchten deshalb lieber als 
»Inuit« angesprochen werden, 
was so viel bedeutet wie »Dem 
Verzehr von rohem Fleisch 

nicht unbedingt abgeneigte 
Menschen«. Siku Salmunellu 
(links) beispielsweise steht dazu, 
gerne mal ein klassisches Beef 
Tatar zu genießen, während  
Puki Pamisanii (rechts) für ei-
nen Teller Rindercarpaccio tö-
ten würde (und es auch schon 
getan hat). Unisono sind sie  
der Meinung: »An unserer Ess-
kultur können sich die Krauts 
und die Makkaroni noch eine 
Scheibe abschneiden!« 

Warum Grönland Grönland heißt 

Auch wenn Grönland inzwi- 
schen mit einem durchschnittlich 
1800 m starken Eisschild bedeckt 
ist, war es bis Anfang der 50er-
Jahre des letzten Jahrhunderts von 
sich ins Unendliche hinstrecken-
den Wald- und Wiesenlandschaf-
ten geprägt. Das satte Grün dieser 
Vegetation gab der Insel den Na-
men »Grünland«. Am 12. Juni 
1951 wollten allerdings die beiden 
Pastorentöchter Bente und Lale 
Koldfront einen Schabernack  

mit ihrer Gemeinde treiben und 
ließen die Tür ihres neuen Kühl-
schranks »Kuldechok Ekstrem  
minus 70« der Kopenhagener  
Firma Klimaændring über Nacht 
offenstehen, so dass Grönland  
innerhalb von nur einigen Stun-
den fast vollständig vereiste. Ver-
zweifelte Versuche, den Stecker  
zu ziehen, scheiterten daran, dass 
die Steckdose inzwischen von  
einem 1800 m starken Eisschild 
eingeschlossen war. 

GRÖNLAND
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